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Vorwort

Jede Entscheidung, ob mit großen oder kleinen Konsequenzen, ob in privaten 
oder beruflichen Situationen, ob mit oder ohne Zeitdruck, hat einen Anlass, ein 
Ziel und in der Regel mehrere Alternativen unter denen auszuwählen ist. Außer-
dem findet sie in einem Kontext von situativen Bedingungen, sozialen Interak
tionen und persönlichen Überzeugungen statt. Eine Entscheidung ist also immer 
mehrschichtig. Vor diesem Hintergrund tauchen eine Reihe von Fragen auf, 
deren Beantwortung den Prozess und das Ergebnis der Entscheidung beeinflusst. 
Nehmen wir als einfaches Beispiel den Kauf eines Autos. 

1.	Was ist der Anlass? 
Ist es der auslaufende Leasingvertrag des Altfahrzeuges, die zunehmende 
Reparaturanfälligkeit des momentan gefahrenen Wagens? Ist es die Notwen-
digkeit, mobil zu sein? Etc.

2.	Was ist das Ziel der Entscheidung?
Ist es die Aufrechterhaltung der Mobilität? Soll Unabhängigkeit von öffent-
lichen Verkehrsmitteln erreicht werden? Ist Imagegewinn damit verbunden? 
Gehört eine Zunahme der Wirtschaftlichkeit dazu? Soll Transportkapazität 
für Familie und Beruf gewährleistet sein?

3.	 In welchem sozialen Kontext findet die Entscheidung statt?
Wer kann maßgeblich zur Entscheidungsfindung beitragen? Sind Rücksichten 
auf andere Menschen erforderlich? Welche Interessen anderer werden berührt? 
Etc.

4.	Nach welchen Kriterien sollen die verschiedenen Alternativen bewertet wer-
den?
Spielen Preis, Komfort, Ausstattung, Wartungsintervalle, Kundenorientierung 
des Händlers, Wiederverkaufswert etc. eine Rolle?

5.	Welche Alternativen kommen vor dem Hintergrund der Zielsetzung in Frage?
Soll es ein Van sein, eine Limousine oder ein Kombi? Kommt ausschließlich 
Diesel-Kraftstoff in Frage oder ist die CO2-Emission entscheidend?
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Solche oder ähnliche Fragen strukturieren schon zu Beginn einer Entscheidungs-
situation das Vorgehen und decken gegebenenfalls implizit wirkende Motive auf. 
Sie helfen insbesondere bei der Auswahl von Entscheidungsmethoden, geben 
Hinweise auf latente Wünsche, verdeckte Motive und vergrößern das Entschei-
dungsbewusstsein der handelnden Personen. Sie lenken den Blick auf die persön-
lichen Implikationen beim Entscheidungshandeln:

•	 Wie wichtig ist das Gefühl, etwas zu besitzen?

•	 Welche Rolle spielen Enttäuschungen oder Hoffnungen bei vorherigen Fahr-
zeugen?

•	 Wie macht sich gegebenenfalls Zeitdruck bemerkbar?

Spätestens jetzt wird der Anteil emotionaler, intuitiver Impulse und Regungen 
deutlich und die Begrenztheit rationaler Überlegungen. Heißt das aber, den 
Verstand wie manche Entscheidungsforscher empfehlen (Dijksterhuis u. a., 2006; 
Gigerenzer, 2007) auszuschalten und zu lernen, mit dem Herzen zu sehen (de 
Saint-Exupéry) oder nur noch der Weisheit der inneren Stimme (Nidiaye, 2004) 
zu folgen. Verstand und Herz als Synonyme für Rationalität und Gefühl sind keine 
getrennt zu behandelnden Phänomene wie René Descartes es im 17. Jahrhundert 
forderte. Sie bedingen sich (Hüther, 2001; Herschkowitz & Herschkowitz, 2009) 
und haben ihre Stärken und Schwächen. So ist die Intuition möglicherweise ratio-
nalem Problemlösen in komplexen Situationen überlegen, scheitert aber grandios 
beim Einschätzen nonlinearer Entwicklungen oder komplexer Abhängigkeiten, 
für die es keine Erfahrungswerte gibt. 

Schätzübung
Welche Höhe wird ein Stück normales Papier von 0,1 mm haben, wenn Sie es 41 
Mal falten?

Schätzen Sie, ohne Zuhilfenahme mathematischer Berechnungen und rein intu-
itiv. Auf welches Ergebnis sind Sie gekommen? Nun, es mag Sie überraschen. Es 
sind 109 951 km (0,1x240). Intuitivem Schätzen werden hier wohl Grenzen gesetzt 
sein. 

«Der intuitive Geist ist ein heiliges Geschenk und der rationale Geist ein treuer 
Diener» bemerkte Einstein und kritisiert die gesellschaftliche und wissenschaft-
liche Vernachlässigung der Intuition. Wie jedoch die Intuition ohne ihre Diener, 
nämlich Methoden, Logik, die Ratio, die Mathematik, die Statistik etc., nicht 
auskommt, mündet das Lehrmodell der nutzenfixierten Rationalität ohne die 
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Berücksichtigung von Intuition in praxisfernen Theorien oder manchen Fällen 
der Entscheidung gar in Havarien bei ihrer Umsetzung. Wenn Werkzeuge und 
Methoden das Denken und Fühlen unterstützen, erfüllen sie ihren Zweck. Wenn 
sie eine Entscheidung nur legitimieren sollen, geraten sie in die Alibifalle dogma-
tischer Überzeugungen. 

Das Spannungsfeld zwischen Intuition und Ratio, das Sowohl-Als-Auch sind 
die inhaltgebenden Aspekte dieses Buches und dessen Botschaft. Ich möchte 
dafür sensibilisieren, den inneren Stimmen ihre Bedeutung zu geben und dem 
nüchternen Wägen Notwendigkeit beizumessen. Ich möchte Sie anregen, den 
Glanz Kennzahlen getriebener Beweise zu relativieren und die Zerbrechlichkeit 
intuitiv gewonnener Überzeugungen zu erkennen. Ich möchte zur Gelassenheit 
gegenüber geschwätzigen Apologeten beider Fraktionen beitragen, indem Sie die 
Psychologik des Entscheidens verstehen und verschiedene Methoden kennen. 
Was ich vor allen Dingen möchte ist, dass Sie etwas Spaß beim Lesen haben 
und sich der Kraft ihrer eigenen Gedanken und Urteilsbildung erfreuen, denn 
der lustvolle Gebrauch des gesunden Menschenverstandes ist die notwendige 
Anwendungsbedingung jeder noch so Nobelpreis verdächtigen Methode. 

Heiligenhaus, im Herbst 2009				                    Walter Braun
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